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schieden, immer dieselbe. Die Ornamentik des unteren Teiles und öfters auch des Halses
zeigt, wie auch hier wieder Geflechtsformen zu Grunde liegen. Am klarsten ergibt-sich das,
wenn wir mit unseren Formen das Tafel IXb dargestellte afrikanische Gefäss mit ähn-
lichem, durch Korbflechterei gebildeten trichterförmigen‘ Halse vergleichen.

Töpfe mit scharf geknicktem Bauch und geradestehendem Halse sind seltener. Die hier
Pafel XVI, N°. 34, 35 dargestellten Fragmente zeigen ebenfalls eine reine Geflechtornamentik.

Sehr häufig kommen dagegen die grösseren Gefässe mit glattem Bauch und entweder
zeradem Oder schräg nach innen stehendem Halse vor, deren schöne Geflechtornamente
klar zu zeigen pflegen, wie hier ein Gefäss, dessen oberer Teil aus Geflecht bestanden hat,
hachgebildet ist (Tafel XVI, N°. 36—46). An der Schulter zeigen diese Gefässe ringsum die
Flechterei, welche sozusagen Bauch und angeflochtenen Hals verbunden hat. Besonders
merkwürdig sind die meistens grösseren Henkel, welche ebenfalls angenähten oder ange-
Jochtenen Henkeln nachgebildet sind; es zeigen sich selbst unter.denselben am Bauche
öfters (N°%. 38, 39, 40, 44, 45) noch die Stiche, welche dieselben am Bauch verbunden
haben. Wie es die Ornamentik der Henkel (vgl. dabei auch die Henkel N°. 47—49 und
lie besonders merkwürdigen Henkelformen N°. 50—51) zeigt, sind auch sie selbst wirklich
zeflochtenen Henkeln nachgemacht. Ein Vergleich mit einem solchen geflochtenen Henkel,
wie sie in Afrika häufig gemacht werden (Tafel IX%), beweist das am schlagendsten. Auch
ür die angeflochtenen Hälse und Ränder sind wirkliche Geflechte, wie Tafel Xd, e, h, m,
zu vergleichen. Einige merkwürdige Fragmente dieser Art sind.noch Tafel XVI, N°. 52—54
largestellt. N°.. 52 gehört einem groben Gefäss ähnlicher Form und Ornamentik an; an der
Schulter zeigt eine ziemlich rohe Zigzagreihe die Stelle, wo beim Geflecht der Hals an den
Bauch geflochten ist. Gerade dieses rohe Stück zeigt eine grosse‘ Uebereinstimmung mit
7ormen und Ornamenten der afrikanischen, solchen Geflechten nachgebildeten Keramik,
wie Tafel XI. Eine merkwürdige schlaffe Ornamentik zeigen die Stücke N°%. 53 und 54.
Jjewissermassen als zu dieser Art von Töpfen gehörig sind auch die grossen, fast ganz
zlatten Stücke zu erwähnen, bei welchen kleine, metopenartig angebrachte Stichgruppen
an der Schulter das einzige Ornament bilden (Tafel XVII, N°. 55—56). Von diesen Stücken,
welche von mir ausschliesslich in der einen, wahrscheinlich späteren, Riesenstube in Drouwen
sefunden wurden, wird nachher noch die Rede sein.

Den Geflechtstil zeigen weiter noch mehrere kleine Töpfchen wie Tafel XVII N°. 57
und 58. Bemerkenswert sind beim letzteren die zwei kleinen Löcher —
m Rande. Oefters sind in dieser Keramik vertikale Ritzen, welche ein

Sefäss bekommen hat, in solcher Weise reparirt worden, dass man
an beiden Seiten des Ritzes ein derartiges Loch bohrte. An sich ist
es dann nicht klar, wie man nachher weiter verfahren ist; auch das
zeigt uns aber das Handwerk Afrikas. Das Kürbisgefäss Tafel IXc
crägt nämlich an der auf dem Bild nicht sichtbaren. Seite einen der-
artigen vertikalen Ritz, der geflickt worden ist. Wie es die Zeichnung Abb. 20. Reparatur

. ; - . ; 3 eines Kürbisgefässes,

Abb. 20 zeigt, hat man dazu auch hier an beiden Seiten des Ritzes Da

3äin Loch gebohrt und zwischen beiden Löchern ist nun über dem Rand des Gefässes ein
sowohl Innen- als Aussenseite desselben bedeckendes dichtes Geflecht angebracht, welches
also den geborstenen Teil der Wand ersetzt. Finden wir hier also selbst die Flickereien
nserer Keramik durch das afrikanische Handwerk erklärt, zugleich sehen wir hier wieder
Jen engen Zusammenhang derselben mit dem Flechthandwerk.


